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2. Forrserzuny

Dann wicder sah er
wid stammelte: «Tigers

CRie weiss es ... lass sieredelisysls
den Kopt auf die Arme sinken, Mannings
mitleidiger Blick ging von ihm weg zu Frau
Blum, — «Nun, was haben Sie zun antwor-
ten, Frau Blum? Ich vermute, dass Sie uns
heute etwas anderes zu sagen haben, als
| gestern.» — «Nein», antwortete sie fest. —
«leh werde jetzt reden, Herr Major.» Sie
setzte sich gerade. «Ich habe nichts Un-
‘rechtes getan.» Manning unterbrach sie, in-
dem er den jungen Mann fragte: «Konnen
Sie deutsch verstehen?» Dieser nickte be-
jahend und nahm den Kopf wieder in beide
- Hande. — «Vor dem Kriege lebten wir im
Schwarzwald, Mein Mann hatte dort ein
kleines Anwesen geerbt, wir schlugen uns
kiimmerlich durch. Da kam der Krieg. Mein
Mann musste einriicken. Er wurde an die
russische Grenze geschickt und ist dort ge-
fallen. Das war im April. Ende dieses Mo-
nats musste ich die Sorge um seinen Nef-
fen, den wirklichen Anton Blum, iiberneh-
men, Er war verwundet worden und hatte
auf der Welt keinen einzigen Verwandten
mehr ausser mir, seiner Tante. Es war eine
harte Priifung fiir mich, ich hatte diesen
Neffen meines Mannes nie geliebt, hatte
_ihn tiberbaupt erst einmal gesehen, und da-
mals hatte er uns so von oben herab behan-
delt, als ob er sich unser schimte, weil wir
nicht reich waren, Es lastete so vieles auf
mir, und die Anwesenheit dieses Neffen er-
schwerte alles noch. Er hatte Zeiten, wo er
heftig, ja sogar gefdhrlich war, wenn dann
eine solche Krise voriiber war, tat er nichts
als essen und schlafen. Man fiirchtete ihn,

s auf den «Tig

" es kam niemand aus dem Dorfe mehr zu,

mir. So verging der Sommer. Im Juli musste
ich mit ihm in den Spital gehen, wo man
mir sagte, sein Zustand werde nicht mehr
besser werden, doch sollte ich in sechs Mo-
naten noch einmal mit ihm herkommen,

Im November geschah dann etwas Merk-
wiirdiges. Es waren noch schone Tage, bis
eines Abends ein dichter Nebel kam, dem
ein furchtbares Gewitter folgte. Drei Tage
! lang loste ein Gewitter das andere ab, An-
ton war sehr aufgeregt, ich sorgte mich
schwer um ihn, An einem Abend war er
frith zu Bette gegangen, ich hatte seine

Kleider mit mir genommen, damit er nicht’

‘wieder aufstehen sollte. Wihrend ich noch
in der Kiiche beschiiftigt war, erfasste mich
plotzlich eine heftige Unruhe, Ich stieg hin-
‘auf in sein Zimmer und ... fand sein Bett
leer! Bei diesem fiirchterlichen Unwetter
war Anton draussen im Hemd, ohne
Striimpfe. Es war ein Aufrubr in der Natur,
als ob das Jiingste Gericht nahe sei. —
Trotzdem ich fiir den Burschen keine Liebe
aufbringen konnte, war er mir eben doch
anvertraut. Wihrend zwei Stunden irrte ich
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Von Patricia Wentworth

Aus dem
Englischen von A. Erismann

LECKSPALL

Walde herum. dann kehrte ich nach

“Hause zuriick, zog trockene Kleider an und

stellte die brennende Lampe auf den Tiseh.
dauniy sie Anton' leuchten sollte. leh machte
mich wieder auf den Weg, durch das Un-
wetter rief ich seinen Namen. Ich ging bis
zum Wasserfall, denn Anton hatte oft stun-
denlang dort gestandem und dem Wasser
zugesehen, das donnernd iiber die Felsen
hinab in die Tiefe brauste. Ich konnte mich
kaum aufrecht halten, so blies der Wind,
doch der Regen hatte nachgelassen. Ich
hatte auf einmal die Empfindung, als ob
ein leiser Brandgeruch in der Luft wire.
Ein zerbrochenes Flugzeug lag am Boden.
Es war zum Teil verbrannt. Da sah ich

. plotzlich auf einem Baumstrunk einen Mann

sitzen, etwa 10 Meter von dem Flugzeug
entfernt, Er stiitzte die Stirn in die Hinde,
das Blut tropfte zwischen den Fingern
durch, Ich erkannte sofort die englische
Uniform, denn ich war als 16jahriges Mid-
chen drei Jahre lang in England in einer
Offiziersschule als Kindermédchen gewesen.
Ich ging auf den Mann zu, legte ihm die
Hand auf die Schulter und sprach ihn eng-
lisch an. Er schien mich nicht zu verstehen.
Ich setzte mich neben ihn und wischte ihm
das Blut von den Hinden. Ich zerriss mer-
nen Rock und machte ihm damit einen Ver-
band um den Kopf. Er sprach unaufhorlich
die Worte: «Der Nebel, der Nebel, der Ne-
bel.» Mit grosser Mithe und Aufwendung
aller Krifte gelang es mir, ikn zu mir nach
Hause zu bringen, wo ich ihn entkleidete
und in Antons Bett brachte. Er schlief so-
fort ein, und ich machte mich aufs neue
auf die Suche nach meinemn Neffen, nach-
dem ich die Tire abgeschlossen hatte.»

Anna Blum wischte sich mit einem Tu-
che die Stirne ab. ehe sie weiterfuhr: «Ich
fand -thn, Herr Major, ich sah zuerst sein
Hemd, das er ausgezogen hatte, es lag zu-
sammengefaltet am Ufer des Wassers. Gott
allein weiss, ob er den Gedanken hatte, zu
baden, oder was in seinem armen Kopfe
vorgegangen. Er musste dann fiber den Fel-
sen gestiirzt sein, sein Korper war so zuge-
richtet, dass seine eigene Mutter ihn nicht
hiitte erkennen konnen. Ich ging nach
Hause, wollte bei den Nachbarn Hilfe ho-
len, aber da fand ich den Engléinder in ho-
hem Fieber, so dass ich die ganze Nacht an
seinem Bette sitzen musste. Er driickte im-
mer meine Hand und sah mich an, als ob
er mich etwas fragen wollte, aber es kam
kein. Wort tiber seine Lippen. Endlich
schlief er ein und wachte auch am andern
Morgen noch nicht auf, so dass ich wieder
Zeit hatte. zu iiberlegen, was ich tun sollte.
Als Deutsche, die die bestehenden Gesetze
achtet, hiitte ich hingehen und der Behorde
den Tod meines Neffen und die Anwesen-
heit des englischen Offiziers melden sollen.

Doch dann wiirde der arme Offizier wol
sterben, denn einen Transport wiirde ep
nicht iiberleben, und so formte sich in
meinem Kopfe ein Plan. Ich handelte wie
unter einem Zwang, ich wollte den jungen
Mann retten. Ich kehrte zum Wasserfall zu-
riick, dort legte ich die Kleider des Offi-
ziers samt seiner Erkennungsmarke ang
Ufer, Hernach wartete ich auf die Entwik-
klung der Dinge, wihrend ich meinen
Kranken pflegte. Nach einiger Zeit erholte
er sich, Er erstarkte, aber er konnte sich
an gar nichts mehr erinnern und... er war
stumm! Das schien mir ein Wink zu sein,
dass ich die Sache auf sich beruhen lassen
konne und den jungen Mannp bei mir behal-
ten. Vierzehn Tage spiter fand man die
Triimmer des Flugzeuges und die zer
schmetterte Leiche Antons. Jedermann
hielt diese fiir den verungliickten Flieger.
Als mein Engléinder dann ausgehen konnte,
erklirte ich, seine Kopfwunde habe sich
wieder geoffnet, ich liess den Verband noch
an seinem Kopfe, seine Haare und seinen
Bart hatte ich wachsen lassen, seine Ge-
stalt war ungefihr dieselbe wie die meines
Neffen Anton. Die Dorfleute kannten ihn
nur wenig, weil man ihn gefiirchtet hatte.
Der neue Anton war still und folgsam, Ich
musste ihn wie ein Kind lehren, zuletst
brachte ich es dazu, dass er mich verstand,
ich lehrte ihn Holz fdllen, den Pflug fiih-
ren und alle groben Arbeiten machen, die
es in einem Bauernhof gibt.» .

«Hatte denn niemand einen Verdacht?»
fragte Manning aufgeregt.

«Niemand, Herr Major, der schlimmste
Augenblick war der, als ich ihn in das Spi-
tal fiihrte.» — «Sie haben es gewagt, mif
ihm dorthin zu gehen?» fragte Manning,
dem dieser Mut einer einfachen Bauernfrau
méchtig imponierte. — «Jawohl, und alles
ging gut. Es waren nicht mehr dieselben
Aerzte, und Anton war ja stumm.»

«Warum haben Sie nicht gesprochen,
als der Krieg zu Ende war, haben Sie nicht
an seine Familie gedacht?» — «Doch, ich
habe an sie gedacht. Ich sagte mir, falls er
noch Eltern hat, kann ich ihnen den Sohn
zuriickgeben? Sie haben ihn beweint, aber
nach zehn Jahren hat sich dieser Schmerz
gelindert, sein plotzliches Erscheinen wiirde
fiir sie schmerzlicher sein als sein Tod. Was
wiirde man mit ihm anfangen? Er wiirde
in ein Spital, vielleicht sogar in ein Irren-
haus gesteckt. Ich konnte es nicht tun. Br
war zufrieden mit seinem jetzigen Leben,
das Arbeiten in der freien Luft gefiel
ihm ... ich konnte ihn nicht hergeben. A
mein Bruder Josef Miiller mir schrieb, seie
Frau sei gestorben, er konne seine Tochter
nicht allein erziehem, ob ich nicht zu ihm
ziehen wolle und ihm den Haushalt fiihren,
da sagte ich zu unter der Bedingung, da.ss
ich Anton mitbringen diirfe. Dies wurde
bewilligt, und so reisten wir ab.» :

Die Tiir hatte sich beinahe lautlos gé
offnet. Lucy trat ein. Sie ‘erschrak heft‘vg;j_
als sie die Giiste ihres Gatten sah, dieser
robuste Bauernfrau und diesen struppigel
Mann, der halb iiber dem Tische lag. Die'
ser hob den Kopf, wieder kam eine Visiol
aus der Vergangenheit: er sah eine Brad
filhrerin in einem Rosakleid mit einem
Spitzenschieier. Er sagte «Lucy!» Die Julk




| «Ums Himmels willen,

—

Frau wich zuriick und schrie auf., Man-
ping aber lief um den Tisch herum, erfasste
den Arm des jungen Mannes und fragte:
wer sind Sie?» Der

Mann sah vor sich hin. — «Es ist Lucy
Prothero», sagte er, «ja, s\e ist es.» Der
Major driickte seinen Arm fester, — «Es

* ist Luey Manning, wir sind seit neun Jah-

ren verheiratet, — Wer sind Sie?»
Der Mann warf sich gegen die Lehne

~ seines Stubles, sah Manning an und sagte:

«Manning, erkennst du mich wirklich
nicht?> Angestrengt betrachtete Manning
den verbundenen Kopf, die zerwiihiten
Haare, die angstvollen Augen und antwor-

tete: «Nein, mein l‘reund'» — «Und Luey

auch nicht», bittend waren seine Augen
auf die junge Frau gerichtet. — «Nein, sie
kennt mich auch nicht.» Und mit einem
halben Licheln zu Manning gewendet, sagte
er in ruhigem Ton: «Ich bin Laydon!> Dem
Major schien es, die Winde des Zimmers
sehlagen tiber ihm zusammen, er trat einen
Schritt vor und rief mit rauher Stimme:
«Laydon!»> Dann langsam: «Es waren zwei,
Jack und Jim. Sle smd am glexohen Tage

Sie?» — Dle Spannung war furchterhoh

.
Dig Aycen die orpin 80 3. vOoll o e

hatten, waren nun auf ein Zextunbsb(]att

das zerkniillt am Boden lag, gerichtet, und
ruhig kamen die Worte: <Ich weiss es
nicht!> Lucy Manning fiel i ONmacht:

|

gen besprachen Manning und O’Neill den
‘ungewohnlichen Fall. «Dass er weiss, dass
er ein Laydon ist, aber nicht ob Jim oder
Jack, das ist fiir mich wissenschaftlich ein
Ritsel.» — Manning erwiderte: «Ich habe
eben ein Gesuch an meinen Obersten ge-
richtet, worin ich um Urlaub bat wegen Fa-

mxhenan.gelebenhelten. Ich kann in dem
Burschen unmoglich einen der damals hiib-
schen Vettern, welche mit ihrem vollen

* ¥*

Oktobernacht

Viel tiefer sehlift die kiihle Welt .
nun, da des Sommers Fieber sank.

Der Gott, der sie im Arme hiilt,

horeht auf den Atem voller Dank.

Die Erntefelder triumen leer

in monderhellter Dimmernacht,

In Reife schwelgend, segenschwer,

biegt sich der Biume dunkle Pracht . . .

O Naecht voll Ruhe, Nacht voll Licht,
unid ohne Hast und Unterbruch:
In sanfter Wage Gleichgewicht
lést sich der Schopfung Widerspruch.

Noch mag es viele Nichte gehn,
bevor die neue Wende kommt,

und wir den Frieden sterben sehn,
des Dauer keinem Wesen frommt.

A. Fankhauser

Herbststimmung am Thunersee (Photo P. Balloux)

. stanienbraunen Haar und ihren grauen
Aagen den richtigen englischen Typ vor-
stellten, erkennen.» — «Glichen sich die
beiden Vettern?» «Ja, wenn man so
will, Sie waren von derselben Gestalt, und
hatten die gleichen Familienziige. Thre bei-

den Viter waren Sohne des Sir Cotterell,

sie sind beide im Burenkrieg gefallen. Der
Grossvater nahm die beiden Jungen zu sich,
denn die Mutter von Jim war schon lingst
tot, und diejenige Jacks hatte sich nach
Australien verheiratet. Die Mutter meiner
Frau war eine Laydon und unsere Giiter
stossen fast zusammen. Die junge Frau von
Jim war eine Prothero, eine Cousine mei-
ner Frau.»

O’'Neill sprang auf. «Grosser Gott, einer
von ihnen war verheiratet?> Manning lief auf-
geregt hin und her und sagte: «Ja! Er hatte
wie gesagt eine Cousine meiner Frau ge-
heiratet, und wir beide waren an der Hochzeit,
Lucy als Brautfithrerin.» — «Dann muss seine
Frau ihn doch erkennen?s> — «Sie waren nie
zusammen. Einige Stunden nach der Trauung
wurden die beiden Vettern einberufen, nach
zehn Tagen waren sie als verschwunden ge-
meldet. Sie waren beide bei dem gleichen Ge-

schwader und zum gleichen Start aufgeflogen. .

Wie sie in den Schwarzwald kamen, ist mir ein
Ritsel. Dieser Bursche behauptet, in den Nebel
geraten zu sein und Schiisse gehort zu haben.
Wahrscheinlich hat er, obwohl schon verletzt,
sein Flugzeug mechanisch noch weiter ge-
steuert. Wenn dieser Mann wirklich ein Lay-
don ist, dann schuldet meine Familie dieser

Bauernfrau Anna Blum grosse Dankbarkeit,

deshalb habe ich sie auch in meinem Auto

- nach Hause gefiihrt, nachdem sie uns die Ge-

schichte erzidhlt hatte. Wenn die Sache an den

Tag gekommen wire, so wire die Frau wohl
erschossen worden, ihr Mut verdient Bewunde-
rung. — Sobald ich meinen Urlaub habe,
werde ich an meinen Schwiegervater, Sir
Henry Prothero telegraphieren, denn es muss

jemand Sir Cotterell benachrichtigen. Es war

damals fiir ihn ein fiirchterlicher Schlaz, als
die Nachricht vom Verschwinden der beiden -
Enkel kam. Der Gerettete, sei er Jim oder
Jack, wird sein Erbe sein, zum grossen Leid-

wesen seines Neffen, eines unangenehmen
Burschen Cotty Abbott, der sich bis heute als

Erbe des Hauses Laydon betrachtet haty —

O’Neill verliess seinen Freund, um bei einem

Kameraden Kleider fiir den jungen Mann zu
leihen, und man wollte ihn rasieren, um dann
vielleicht bekannte Ziige zu treffen. Manning

beendete sodann seinen angefangenen Brief,
er war an Evelyne gerichtet und lautete kurz:
<Liebe Evelyne, ich komme dieser Tage nach
England, kann ich Dich in London finden?
Wenn Du abwesend sein solltest, so kehre bis
dahin zuriick, denn ich muss Dich dringend
sprechen. Herzlich Dein Cousin Manning.» Er
adressierte an Madame Jim Laydon, und in
demselben Augenblick offnete sich die Tiire
und Laydon trat aus dem Schlafzimmer. An
den paar Schritten, die er ins Zimmer hinein
machte, konnte man schon sehen, dass er sich
anders hielt als Anton Blum, seine Haltung
war gerade und stramm, wihrend die Schritte
des letztern schwer und schleppend gewesen
waren. Er warf einen Blick auf die Briefe,
wendete sich dann zum Fenster und sagte,
ohne Manning anzusehen: «Zehn Jahre sind
eine lange Zeit, Manning. Lebt mein Gross-
vater noch?» — «Ja, und er erfreut sich noch
guter Gesundheit. Er hat erklart, seinen Be-
sitz keinen Augenblick friiher als absolut notig
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sei, an Cotty Abbott abzugeben. Dieser wird
ja tber dein Erscheinen nicht erfreut sein,
denn er ist noch ebenso erpicht auf Geld und
Gut wie frither.» Laydon lachelte. «Lucy hat
sich gar nicht verdndert.» Dann mit ruhiger
Stimme: «lch mochte gern von Evelyne horen.
Geht es ihr gut? Hat sie sich nicht wieder
verheiratet?> Der Major wurde immer ver-
wirrter. — «Du, wiirdest sie am besten selbst
befragen», sprach er aufgeregt. «Ja, das
werde ich tun.»

Manning rief plotzlich wie ausser sich:
«Wie ist es moglich, dass du dich an Evelyne
. erinnerst, auch an Lucy, und dass du nicht
weisst, ob du Gatte oder Brautfithrer warst?s
Der Mann .am Fenster trommelte mit den
Fingern gegen die Scheiben. «Ich erinnere
mich an die Hochzeit.» — «So erzihle, an was
du dich erinnerst.» «An Luey und das
andere junge Midchen, das Brautfiihrerin
war, sie war nicht Marie Prothero. Sie waren
beide in Rosa gekleidet und trugen Kkleine
Spitzenhiite.» Die beiden hingen nun ihren
- Erinnerungen nach. «Ich weiss nicht einmal,
wie ich dich nennen soll.y — <«Es ist besser,
wenn man vorldufig den Vornamen vermeidet;
ich war zehn Jahre lang Anton Blum, und ich
will Anthony bleiben, bis ich weiss... bis ich
weiss . ..» Seine Stimme brach plétzlich ab,
wie in einem erstickten Schrei. Er liess sich
in einen Fauteuil fallen und bat Manning die

Lichter auszuloschen.
*

Sir Henry Prothero war seit neun Jahren
Witwer, Lucy seine einzige Tochter. Sein Ge-
sicht hatte einen sehr ernsten Ausdruck, als er
seinem Schwiegersohn gegeniiber sass. Man
horte den Larm der Strasse nur schwach, ein
dichter Nebel war vor den Fenstern, im Kamin
brannte ein Feuer. — «Ich habe die beiden
Laydons nur als zwolfjihrize Jungens in Er-
innerung, ich kann also gar nichts entscheiden.»
«Ich kann Sie versichern, lieber Schwieger-
vater, die Sache bringt mich zur Verzweiflung.»
Manning erzahlte nun, wie der junge Mann
sich an so vieles erinnere, aber immer nur in
der Weise, dass er sage, Jim tat- dies, oder
Jim tat jenes. Und Lucys Prophezeiung, dass
sie ihn sofort erkennen wiirde, wenn er gut
angezogen und rasiert sei, traf nicht zu, sie
blieb bei seinem Anblick stamm!» Die beiden
Herren besprachen die Sache noch weiter, und
dann gab Sir Henry Prothero seiner Verwunde-
rung Ausdruck, dass laut der Deklaration
Anna Blums, von der er auch eine Kopie be-
kommen hatte, diese den Namen auf der Er-
kennungsmarke nicht gelesen haben wolle.
Doch Manning erklérte ihm, dass er natiirlich
sofort davon iiberzeugt gewesen, von der Frau
aber eines Besseren belehrt worden wére. Sie
hatte damals von ihren Angelegenheiten den
Kopf so voll, dass ihr der Name auf der Marke
absolut gleichgiiltig war.

Auf das Schreiben ihres Cousins hin war
Evelyne am Abend nach London zuriick-
gefahren aus ihrem Landaufenthalt. Sie fand
da vorerst einen ausfiihrlichen Bericht vor;
denn «Tiger> hatte im letzten Moment die
Empfindung, als ob er der jungen Frau zuerst
Zeit lassen miisse, die Sache allein zu erfahren.
Er hatte auch den Bericht der Anna Blum bei-
gefiigt. So wartete er nun noch mit seinem Be-
suche, wahrend Sir Henry zum Grossvater hin-
ausfuhr auf das Familiengut.

*

Chris Ellerslie hatte einmal erklart, Eve-
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lyne sei die gliicklichste Natur, die man sich
denken konne; denn sie besitze die Gabe, alle
Ereignisse klar und ruhig hinzunehmen, und
falls diese stiirmischen Charakter haben, sie
dennoch in beséanftigendem Lichte anzusehen.
Man konnte sich Evelyne nicht als Beute einer
grossen Leidenschaft vorstellen, wohl aber
einer tiefen, idealen und doch praktischen
Liebe. :

Am Tage nach der Unterredung der beiden
Herren fand Evelyne auf ihrem Friihstiicks-
tisch einen Brief von Chris Ellerslie, worin er
wehmiitig den erhaltenen Korb quittiert, aber
wenigstens “um Erhaltung der Freundschaft
bittet. Mit einem Gefiihl der Erleichterung
las sie diese Zeilen. Als der Major an diesem
Morgen seiner Cousine per Telephon anldutete,
erkannte er ihre Stimme zuerst nicht, sie klang
so zaghaft und leise. Er fragte sie, ob er ihr
einen Besuch machen diirfe, um ihr vielleicht
noch ausfithrlicher miindlichen Bescheid zu
bringen. Sie wollte ihn natiirlich sofort emp-
fangen und wartete nun in ihrem kleinen Salon
auf sein Erscheinen. Es war ein iiberars be-
haglicher, in warmen Tonen gehaltener Raum.
Aber heute schien fiir Evelyne alle Ruhe dar-
aus gewichen zu sein; ein wildes Chaos schien
alles in ihr und um sie. Als Manning eintrat,
bemerkte sie ihn zuerst gar nicht. Der laute
und larmende «Tigers war nicht mehr zu er-
kennen, wie er sanft und briiderlich zu der
jungen Frau sprach. Es gelang auch seiner
frohmiitigen Art zuletzt, Evelyne etwas zu be-
ruhigen. Und er gab ihr auf alle Fragen Aus-
kunft, nur auf die eine konnte er auch nicht
antworten, es war die wichtigste von allen,
Und er musste Evelyne vorbereiten, dass sie
selbst den jungen Mann .in seiner jetzigen Ge-
stalt nicht erkennen wiirde; denn die zehn
Jahre schwerer Arbeit hatten ihn ganz ver-
dndert. Evelyne vergegenwirtigte sich einen
schonen, liebestrunkenen Mann, der mit sono-
rer, sympathischer Stimme ihren Namen «Eve-
lyne» ausgesprochen hatte! Manning setzte

ihr nun auseinander, dass nach der Meinung °

seines Schwiegervaters man zuerst eine Fami-
lienvereinigung auf dem Gute des Sir Cotterell
abhalten werde, an der auch der junge Mann
und sie selbst teilnehmen sollte, nebst dem
alten Anwalt der Familie. Es wiirde besser
sein, wenn Evelyne den Wiederaufgetauchten
nicht zuerst allein sehe. Evelyne wollte nicht
zeigen, wie die Geschichte sie umwarf; den-
noch konnte sie ihre Trénen nicht verbergen,
und Manning empfand grenzenloses Mitleid
mit der tapferen jungen Frau.

Es war ein diisterer Regentag, als Laydon
mit Manning zu Fuss nach dem Gute seines
Grossvaters wanderte. Sie gingen durch das
grosse Portal, fanden die Halle leer und traten
ins Bibliothekzimmer, ohne dass jemand ihnen
begegnet wire. Sir Henry sass nachdenklich
vor dem Kamin, wihrend Sir Cotterell in
grosser Aufregung nach der Tiire spdhe, und
als dieselbe sich offnete, sprang er auf. Die
Spannung, die auf seinen Ziigen lag, schien
sich simtlichen Cotterells, deren Bilder an den
Winden hingen, mitgeteilt zu haben. Laydon
trat ruhig auf den alten Herrn zu, reichte ihm
die Hand und sagte: «Grossvater>. Mit un-
glaubigem Staunen brachte dieser nur immer
zaghait «Du», «Du» auf die Lippen.

Wie Laydon gefiirchtet hatte, so kam es,
sein Grossvater erkannte ihn nicht wieder.
Er versicherte wohl dem alten Herrn, die Ver-
inderung sei nur dusserlich ... «ich weiss noch

so gut, wie Sie uns Ponnies schenkten un
lehrten, ohne Sattel zu. reiten in des Pastoy
Garten.» — «Ah, du erinnerst dich d:
Wie hattet ihr die Ponnies getauft?s —
und Dick» kam sofort die Antwort. — «¥
ches gehorte dir?» — «Nick gehorte Jack
Dick Jim.» Sir Cotterell fasste den Arm
jungen Mannes, sah ihm fest in die A
und sagte hastig: «Welches gehorte dir?:
grauen Augen richteten sich ruhig auf
alten Herrn und die Stimme sagte e
ruhig: «Ich weiss es nicht, Grossvater!y
auf das unmogliche Staunen des alten Her
«ich weiss alles, was uns beide angeht, a
vom einzelnen weiss ich nichts mehr.» Er fi
dann fort, den Grossvater iiber verschied
Leute im Dorfe auszufragen, er erkundigte
sich auch nach Cotty, der sich, wie ihm Man
ning mitgeteilt habe, verheiratet habe. — «Ja,
er ist verheiratet mit einer sehr unangenehmen
Person ... ich mag die beiden nicht leiden
Ich mochte Cotty so schon nicht, und diese
Frau macht mir ihn noch unangenehmer. Er
kann jeden Moment hier sein. Er hat sich
telephonisch angemeldet, auch beigefiigt, das
er sich jede Aenderungen in den Bestin-
mungen verbitten wiirde.» Der alte Man
sagte mit leiser Stimme, immer die Augen aif
Laydon geheftet: «Ja, wenn Evelyne emeil
Sohn hitte, dann miisste ich mich nicht mi
dem Gedanken quilen, nach meinem Tode
Cotty Abbott hier wirtschaften zu lassen.
hastiz auftauchende Rot in den Ziigen La
dons liess eine fliichtige Aehnlichkei
scheinen, doch schnell waren die Ziige wiel
in gewohnter Ruhe. Dass Cotty nichts
versucht lassen wiirde, um dem jungen Mz
jede Berechtigung auf den Namen Lay
abzusprechen, das wussten Sir Cotterel
wie auch Sir Henry und Manning. Aber ¥
das Gericht noch Cotty Abbott wiirder
Cotterell etwas bedeuten, wenn er sel
Ueberzeugung von der Richtigkeit der
hatte. «Bring mir Beweise... Beweis

*

Evelynes kleiner Wagen hielt vo
grossen Portal, sie stieg aus und
Stufen zum Vestibiil empor. Thr Mantel
Hut trieften, sie zog sie aus und erblicki
den alten Hausverwalter hinter sich. Ohne
umzudrehen fragte sie: «Wo ist Sir Cott
ist er allein?» — «Sir Cotterell ist in sé
.Zimmer mit Sir Henry.» Evelyne hatte
vor dem Spiegel etwas zurecht Zema
war in einem kurzen blauen Rock und
weissen Pullover. Sie ging auf das Ar
zimmer des alten Herrn zu, doch Kkau
sie die Tiire getiffnet, als sie wahrnahl
vier Personen in dem Raume waren.
und leise trat sie ein, es entstand ein
gen... ein Schweigen, indem es schi
Zeit sei stillgestanden. Anthony stand B
Riicken an den Tisch gelehnt, als er .
erblickte. Alles Leben schien aus sein
sicht entflohen zu sein. Sie war in we
er sie zuletzt gesehen vor zehn Jah
Henry trat rasch zu Manning in die
nische, er wollte mit Gewalt die Aug
den beiden wegwenden, und konnte
nicht. Evelyne schien gar nicht zu
dass aller Augen auf sie gerichtet wal
glaubte sich mit Laydon allein. Allein D
Mann mit dem unbekannten Gesicht, si€
nicht die Gewalt iiber: sich verlierel

.



	Ein seltsamer Glücksfall [Fortsetzung]

